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als laubenswissenschaft. Als solche geht sie Dem Frieden verpflichtet. Konzeptionen und Ent-
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timmt  0 Intensives Gespräch und CNSECTE Zu- schen und der amerikanischen Bischöfe 1m Früh-
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kennen und hre ‚„‚prophetische““ Aufgabe wahr-
nehmen, hne gleich gängeln wollen. Sie ARING Umrüsten ZUM Friedenwerden gefragt, haben Iso Antwort geben; Was Christen heute mussen. 96.) Herder,SIE Verantwortun
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zente. Katholische Moraltheologie versteht sich 
als Glaubenswissenschaft. Als solche geht sie 
von der biblischen Offenbarung aus, nach der 
der Mensch als Geschöpf in eine konkrete Mit­
und Umwelt hineingeboren wird und als dialog­
fähiges Wesen über sein Tu n und Lassen Gott 
Antwort schuldet. In den dann folgenden neun 
Beiträgen gehen namhafte Vertreter aus Philoso­
phie, Jurisprudenz, Soziologie, Psychologie, 
Physik, Pädagogik und Theologie jeweils von ih­
rem Fachaspekt aus die gestellte Thematik an. 
Dabei gliederte sich die Themenreihe wie folgt 
au f: Die Verantwortung um Person und Gesell­
schaft (F. H. Tenbruck, Th. Mayer-Maly, 
M. Heitger) - Die Verantwortung um die Welt 
(H. Pietschmann, H. Adam) - Ethik der 
menschlichen Begegnung (N. Leser, J. Grün­
del) - Die Verantwortung um das menschliche 
Leben (F. Böckle, E. Ringel). lm Grunde ge­
nommen ergibt sich daraus eine Art Kompen­
d ium der Moraltheologie unter dem Moralprin­
zip„ Verantwortung". Es ist Hans Jonas zu dan­
ken, daß er diesen Zentralbegriff als Grundlage 
einer Ethik für d ie technologische Zivilisation 
vorgeschlagen hat (Das Prinzip der Verantwor­
tung, Frankfurt 1979). Alle Autoren des vorlie­
genden Sammelba ndes bestätigen, daß der 
Mensch als solcher sittlich verantwortliches We­
sen ist. Ob es um das Recht auf Leben (F. Böckle) 
oder um das Recht auf Sterben (E. Ringel) geht, 
immer wird der jeweils Handelnde von einer un­
ausweichlichen Instanz zur Rechenschaft dafür 
gezogen, warum er so und nicht anders handelt 
und w ieso er es tun zu können glaubt. Rücksicht 
und Voraussicht sind von jedermann gefordert. 
Die Frage nach Orientierungsdaten taucht auf, 
wird aber nicht eingehend behandelt. 
F. H. Tenbruck spricht vom Zwang zur morali­
schen Orientierung, ,,die Kehrseite des Orientie­
rungsmangels, der den Menschen als Naturwe­
sen auszeichnet und zum Kulturwesen be­
stimmt". Intensives Gespräch und engere Zu­
sammenarbeit werden als dringend notwendig 
erachtet (H. Adam). Das ist nicht unbedingt neu. 
Der bloße Hinweis auf Humanität reicht offenbar 
nicht aus. Die Theologen sollten mehr Farbe be­
kennen und ihre „prophetische" Aufgabe wahr­
nehmen, ohne gleich gängeln zu wollen. Sie 
werden gefragt, haben also Antwort zu geben; 
sie tragen Verantwortung. 
Bedingt durch die Begrenztheit der Zeit und des 
Raumes mußten sich d ie Referenten kurz fassen. 
Zudem war der Bogen durch die Themenstellung 
weit gespannt. Darum bleiben notge~run~en 
Desiderata. Das braucht kem Mangel sem. Viel­
mehr können sich die Leser umso mehr ange­
sprochen fühlen, das angefangene Gespräch 
weiterzuführen. Mit Recht wird somit Stefan 
Rehrl für seine Arbeit mit diesem Buch anläßlich 
seines 70. Geburtstages geehrt. 
Passau Karl-Heinz Kleber 
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NAGEL ERNST-JOSEF/ OBERHEM HARALD, 
Dem Frieden verpflichtet. Konzeptionen und Ent­
wicklungen der katholischen Friedensethik s~it 
dem Zweiten Weltkrieg. (Entwicklung und Fne­
den: Dokumente, Berichte, Meinungen; 14). 
(144.) Kaiser, München/Grünewald, Mainz 1982. 
Kart. DM 14,50. 

Der 14. Band der Reihe Entwicklung und Frie­
den, der im Auftrag des gleichnamigen Arbeits­
kreises der bundesdeutschen Kommission Justi­
tia et Pax erscheint, widmet sich der Frage, was 
die katholische Kirche der Bundesrepublik 
Deutschland hier und heute für die Förderung 
des Friedens tut und versucht eine d iesbezügli­
che Bestandsaufnahme. Im Vollzug dieses An­
liegens werden die Programmschriften der bun­
desdeutschen katholischen Verbände einer un­
gemein genauen Analyse und einer kritisch-wer­
tenden Darstellung unterzogen und mit der 
Entwicklung der Friedenslehre der Päpste ab 
1945 konfrontiert. Ein Kapitel ist der Entwick­
lung der Friedenslehre in der Kirche der Bundes­
republik gewidmet. 
Für den nicht-bundesdeu tschen Leser könnte 
allein schon das Kapitel „ Die Entwicklung der 
römischen Friedenslehre ab 1963" (35-62) den 
Ankauf des Buches voll rechtfertigen, weil e ine 
ähnlich gründliche Gesamtschau der Friedens­
ethik und der Friedensförderung der letzten 

· Päpste inklusive Johannes Pauls II. und eine Of­
fenlegung der höheren friedensstrategischen 
Hintergründe päpstlicher Diplomatie kaum wo­
anders zu finden sein wird. Den Autoren muß 
für die Akribie und den gedanklichen Duktus ih­
rer Arbeit sowie für ihre globale e thische Sicht­
weise ein Kompliment gemacht werden. Für den 
Ethiker, den Historiker und den kirchlichen 
Praktiker, der in der Friedensfrage engagiert ist, 
eine u nentbehrliche Schrift. Die ethische Kon­
troverse, die mit den Hirtenbriefen der deut­
schen und der amerikanischen Bischöfe im Früh­
jahr 1983 einen gewissen Höhepunkt und Ab­
schluß erfahren hat, wird mit dieser Arbeit erst 
voll verstehbar. 
Linz Georg Wildmann 

HÄRING BERNHARD, Umriisten zum Frieden. 
Was Christen heute tun müssen. (96.) Herder, 
Freiburg 1983. Ppb. DM 9,80. 

Auf vielfaches Drängen legt B. Häring mit die­
sem Büchlein das Schlußkapitel seines Werkes 
„Frei in Christus" noch mals vor. Es handelt s ich 
dabei mehr um eine paränetische Rede mit klarer 
Zielsetzung (Die Christen sollen in allen Frie­
densfragen und -aktivitäten die ers_ten sein) als 
um eine e thische Abhandlung mit dem An­
spruch strenger Wissenschaftlichkeit.. Es liegt i_n 
der Natur einer solchen Tendenzschnft, daß sie 
alle ihre Argumente so ausrichtet, ~aß ?eim Le­
ser die erwünschte Uberzeugung emtr1tt. Auch 
hobelt sie gerne mißliebige Elemente zurecht 
oder läßt sie aus. Sehr deutlich wird dies bei der 
Darlegung der Friedensbotschaft Jesu. Die Rede 
von den „Zwei Schwertern" (Lk 22) deutet der 


